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Predigt über: 1. Mose 2, 4b-7

Thema: Gottes Schöpfung – Gabe und Aufgabe

Unterthema: Wie der Mensch lebendig wird

von Pastor Joachim Schumann 

gehalten in: 
1. Sindelfingen 
am: 08.09.2002


Gottesdienst im Grünen


2. 
am:


3. 
am:
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am:


5. 
am:

Bibeltext

4b Zur Zeit, als Gott, der Herr, Erde und Himmel machte,

5 gab es auf der Erde noch keine Feldsträucher und wuchsen noch keine Feldpflanzen; denn Gott, der Herr, hatte es auf die Erde noch nicht regnen lassen, und es gab noch keinen Menschen, der den Ackerboden bestellte;

6 aber Feuchtigkeit stieg aus der Erde auf und tränkte die ganze Fläche des Ackerbodens.

7 Da formte Gott, der Herr, den Menschen aus Erde vom Ackerboden und blies in seine Nase den Lebensatem. So wurde der Mensch zu einem lebendigen Wesen.

Zielaussage:

Wir Menschen sind lebendig, wenn Gott uns begeistert.

Liebe Schwestern und Brüder aus den Sindelfinger Gemeinden,

wann fühlen Sie sich so richtig lebendig? So, dass Sie sich abends ins Bett legen und denken: Mensch, das war ein super Tag!

Also mir sind drei Dinge eingefallen, die mir das Gefühl von Lebendigkeit geben:

1. Wenn ich von etwas total begeistert bin. Von guter Musik zum Beispiel, oder von einem beeindruckenden Bergpanorama, oder einem wunderschönen Sonnenuntergang am Meer oder als unsere Söhne auf die Welt kamen. Begeisterung macht mich lebendig.

2. Wenn ich etwas Sinnvolles geschafft habe. Wenn mir eine Arbeit gut gelungen ist. Das kann 1 Stunde Rasenmähen sein. Das kann aber auch die Organisation eines Konzerts sein. Bei Pastoren wie mir kann das auch eine gute Predigt oder ein hilfreiches Seelsorgegespräch sein. Bei Ihnen mag das was anderes sein. 

3. Wenn ich spüre, dass ich einen Menschen liebe und von ihm geliebt werde. Das kann meine Frau sein oder unsere Kinder. Liebe gibt mir das Gefühl von Lebendigkeit.

Darum geht es heute in diesem ersten Abschnitt aus dem 2. Schöpfungsbericht: Wie wird der Mensch lebendig?

Ich meine, dass wir alle leben ist ein Allgemeinplatz, sonst wären wir ja nicht hier. Aber was macht mich zu einem lebendigen Menschen?

Manche Menschen tragen ja manchmal das Gefühl mit sich herum, nicht lebendig zu sein, obwohl sie leben. Z.B. wenn Sie im Beruf mal über einen längeren Zeitraum nur noch funktioniren müssen. Oder Einsamkeit oder Langeweile können einem das Gefühl von Leblosigkeit geben. "Ich fühl mich wie tot" denkt mancher dann vielleicht.

Wie werde ich ein lebendiger Mensch? Ein lebensfroher Mensch? Einer, der mit seinem Leben zufrieden ist?

Die Antwort, die unser Textabschnitt darauf gibt, lautet: Ich werde ein lebendiger Mensch, indem mich Gott, mein Schöpfer lebendig macht. Indem er mich begeistert. Indem er mir eine sinnvolle Aufgabe gibt. Indem er mir zeigt dass er mich liebt, weil er mich als sein Gegenüber geschaffen hat. Mit anderen Worten: meine Lebendigkeit entscheidet sich an meiner Gottesbeziehung. 

Gehen wir den Abschnitt mal im Einzelnen durch:

Dieser sogenannte 2. Schöpfungsbericht, der eigentlich der ältere ist, ist völlig auf die Erschaffung des Menschen zugeschnitten. Die ganze Aufzählung der einzelnen Schöpfungstage fehlt hier völlig. Erde und Himmel sind schon da. Aber es gibt zum Beispiel noch keine Pflanzen. Es gibt Ackerboden, aber noch keinen Regen. Der Boden wird lediglich durch aufsteigendes Grundwasser befeuchtet. 

Ein Bild von einer Wüste. Einer Wüste aber, die es braucht, kultiviert zu werden. Indem Gott den Menschen schafft, gibt er ihm die sinnvolle Aufgabe, diese Wüste Erde zu kultivieren. Erinnern wir uns noch, was mich lebendig macht? Wenn ich etwas Sinnvolles geschafft habe. Vielleicht geht es Ihnen ja vor allem bei Gartenarbeit so: Wenn Sie ein ganzes Beet vom Unkraut befreit haben. Da wird auch deutlich, wie die Beziehung zwischen Mensch und Erde ist. Das Beet braucht den Menschen, damit die guten Pflanzen wachsen und nicht alles vom Unkraut überwuchert wird. Und der Mensch braucht die Erde, damit das Beet Pflanzen hervorbringt, die z.B. Früchte tragen. Überwucherte Erdbeerreihen werden wohl kaum so viele und gute Erdbeeren hervorbringen, wie gut gepflegte. Mensch und Erde brauchen einander, stehen in Beziehung zueinander, ja sind sogar aufeinander angewiesen. Das wird auch aus dem Schöpfungsakt deutlich, der hier in V 7 angesprochen wird: Da steht: Da formte Gott, der Herr, den Menschen aus Erde vom Ackerboden. Im Hebräischen wird das durch ein Wortspiel noch deutlicher: Da formte Gott der Herr den Adam aus adamah. Später wurde dann daraus der Eigenname des ersten Menschen. Oder der Name für den Menschen schlechthin. Und damit sind auch wir einbezogen. Wir haben eine Beziehung zur Erde. Aus Erde bist du gemacht, Mensch, und zu Erde sollst du auch wieder werden. (Hiob 10,9) So sagen wir's ja auch am Grab eines Menschen: Erde zu Erde, Asche zu Asche, Staub zum Staube. Das heißt: Dass wir aus Erde gemacht sind, zeigt uns auch unsere Endlichkeit. Wer vergisst oder verdrängt, dass er sterben muss, wird rücksichtslos, mörderisch, selbstmörderisch. Wer aber bedenkt, dass er sterben muss, dass er aus Erde ist, der kann ein guter Freund all dessen werden, was Gott geschaffen hat, wie ihn auch. 

Da formte Gott, der Herr den Menschen, Im ersten Schöpfungsbericht ist das so formuliert: Und Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde, zum Bilde Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann und Frau. Das heißt: neben unserer ersten Grundbeziehung, nämlich der zur Erde haben wir eine Zweite und das ist die zu unserem Schöpfer. Wenn Gott uns als sein Bild schafft dann tut er das, weil er ein Gegenüber haben will, das er lieben kann. Weil ich von Gott geschaffen bin, bin ich also ein geliebter Mensch. Und deshalb darf ich mich lebendig fühlen. 

Und schließlich: Wodurch macht Gott mich letztlich wirklich  lebendig? Hier in unserem Text ist das so formuliert: Da formte Gott, der Herr, den Menschen aus Erde vom Ackerboden und blies in seine Nase den Lebensatem. So wurde der Mensch zu einem lebendigen Wesen.
Als ich meinen Führerschein gemacht habe, mussten wir bei dem Pflicht-Erste-Hilfe-Kurs auch so eine Mund-zu-Nase-Beatmung lernen. Offenbar kann man die Eigenatmung anregen, wenn man von aussen Atem reinbläst. Und wohl dem, der dann wieder zu atmen anfängt. Wenn ich keine Luft mehr kriege, dann bekomme ich Sterbensangst. Atmen zu können ist also ein Urausdruck von Lebendigkeit. Aber dieser Lebensatem ist noch mehr. Er ist der Geist des Menschen, die intellektuelle Fähigkeit zu Denken. Wenn Gott mich mit Lebensatem lebendig macht, dann gibt er mir also einen Verstand mit. Einen Geist, der mit seinem Geist in Verbindung treten kann und der von ihm begeistert werden kann. 

Wenn ich also lebendig werden will, jedenfalls lebendiger als ich mich jetzt fühle, dann muss ich mit diesem Geist Gottes Kontakt aufnehmen. Wer diese Sehnsucht nach Lebendigkeit in sich trägt, der darf Gott einfach darum bitten: Gott komm du mit deinem Geist zu mir und mach mich lebendig. Begeistere du mich, damit ich mich wieder spüre, damit mein Leben sinnvoll und zufrieden ist. 

Aber dieser menschliche Geist, diese Fähigkiet zu Denken hat zwei Seiten – und davon hören wir gleich im 2. Teil von Pater Proch. Doch zuvor ein kurzes Instrumentalstück vom Posaunenchor.

Bildmeditation zu Sieger Köders Bild "Schöpfung"

Liebe Geschwister,

dieses Bild erinnert mich ganz stark an das Lied, das wir gleich im Anschluss singen werden: Gott hält die ganze Welt in seiner Hand. 

Wir sehen unten seine Hände, die aus dem Wasser die Welt geschaffen hat, die Fische und Muscheln. Das feste Land aus Steinen und Erde. Die grüne Wiese und das Früchte tragende Getreidefeld. Darüber einen Weingarten und einen Rosengarten, einen Garten in dem sich Mann und Frau ihre Liebe zeigen. Darüber der Himmel mit Mond und Sternen, mit der aufgehenden Sonne im Hintergrund und den aufsteigenden Vögeln als Symbol für die Tierwelt. Das alles hat Gott geschaffen. Eine Selbstverständlichkeit?

Drei Dinge sind auffällig an diesem Bild.

1. Die rote Kugel inmitten der Hände. Was hat sie zu bedeuten? Rot ist die Farbe der Liebe. Vielleicht möchte der Maler-Theologe Sieger Köder aussagen, dass Gott alles mit Liebe geschaffen hat. Dass in allem Geschaffenen ein Kern von Liebe steckt. 

2. Die Hände haben zwei blaue und zwei graue Finger. Finger in der Farbe des Gesteins. Das will sagen. Gott ist in allem, auch im Gestein er hat seine Finger überall drin. Gott ist In der Materie, Gott ist in der Welt. 

3. Die Schlange als Zeichen für die Gefährdung der Schöpfung. Wir Menschen neigen immer mehr dazu, unsere Lebensgrundlage, die Erde zu zerstören – der jüngste Umweltgipfel in Johannesburg mag ein Beispiel dafür sein.

Darum ist uns die Aufgabe übertragen diese Gefährdung zu erkennen und ihr entgegen zu wirken. Ihr Paroli zu bieten. Die Schlange ist ganz in der Nähe der Menschen. Ihre Verführungskraft ganz nah. Darum müssen wir sie abwehren und Wege der Bewahrung finden. Eins darf uns dabei trösten: Die Hände des Schöpfers sind offen. Sie bieten sich immer wieder an. Durch sie ist die Schöpfung eins, gehören alle Wesen zusammen. Es liegt an uns, ob die Erde das ist, was der Schöpfer einst mit ihr geplant hatte., ein Garten des Friedens, ein Wein-Garten der Freude, ein Rosengarten der Liebe . Im Bild hat diese Zukunft schon begonnen. Die Frage ist nur, ob wir im Bilde sind.

